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  Bernhard Blocksberg ist sauer!


  Draußen regnet es in Strömen,


  doch die Zeitung verspricht

  Sonnenschein. Zufällig findet Bibi


  einen Frosch, den sie Fridolin


  tauft und zum Wetterfrosch

  der Familie ernennt. Fridolin heißt


  aber in Wirklichkeit Fritz und

  gehört Professor Hagelkorn, dem


  Leiter der Wetterstation von


  Neustadt. Jetzt muss sich

  Bibi entscheiden: Soll sie Fridolin


  zurückbringen oder nicht?
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin
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  Dr. Dr. Bruno Pessak, Bürgermeister


   


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges Haus, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los. Neulich habe ich einen Frosch gefunden, der ein echter Wetterfrosch war. Ich habe ihn „Fridolin“ getauft. Die Reporterin Karla Kolumna hat davon erfahren und Fridolin gleich als Mitarbeiter engagiert. Mein Fröschlein hat sogar einen eigenen Platz in der Neustädter Zeitung bekommen.


  Das glaubt ihr nicht? Dann blättert doch gleich mal weiter.


   


  Papi ist grantig!


   


  Das gemeinsame Frühstück mit seiner Frau und seiner Tochter gehörte für Bernhard Blocksberg einfach dazu, bevor er ins Büro ging. Er konnte in Ruhe die Morgenzeitung durchblättern, ein krachend-frisches Butterbrötchen essen und dazu ein bis zwei Tassen Kaffee trinken. Das stimmte ihn richtig froh für den langen und anstrengenden Arbeitstag.


  Heute jedoch war Herr Blocksberg schon seit dem Aufstehen schlecht gelaunt. Warum nur? Niemand wusste es. Weder Mutter Barbara noch Bibi.


  Vielleicht war er ja mit dem linken Bein zuerst aufgestanden oder hatte beim Rasieren ein langes, blondes Haar von Tochter Bibi im Waschbecken entdeckt. So etwas konnte er auf den Tod nicht ausstehen.


  Doch Bibi kannte natürlich ein paar kleine, aber wirksame Tricks, wie sie ihren Vater gnädig stimmen konnte.


  »Soll ich dir deine Zeitung herbeihexen, Papilein?«, fragte sie ganz lieb. Gerade hatte sie nämlich gehört, dass der Zeitungsjunge ein druckfrisches Exemplar der Neustädter Zeitung in den Briefkasten gesteckt hatte.


  »Ja, gern. Danke«, kam mürrisch die Antwort.


  »Eene meene Frühstücksei, Tageszeitung flieg herbei! Hex-hex!«, rief Bibi vergnügt und streckte die Arme nach vorne. Das Hexgeräusch ertönte, Sternchen flimmerten und schon kam die Zeitung zum Fenster hereingesegelt und landete neben Herrn Blocksbergs Kaffeetasse.


  »Wenn du schon mal am Hexen bist, dann hätte ich gern zwei geschmierte Brötchen!«, brummelte er, nun schon ein klein wenig besser gelaunt.


  »Sofort, Papi! Eene meene Hasenpfötchen, hier sind leckre Honigbrötchen! Hex-hex!«


  Augenblicklich hüpften zwei knusprige Brötchen aus dem Korb auf den Teller und teilten sich in zwei Hälften. Ein Messer hob sich von der Tischplatte und strich eifrig Butter und dann Honig auf die Brötchenhälften. Fertig! Genüsslich nahm Herr Blocksberg einen großen Bissen und griff dann zur Zeitung. Doch schon beim Überfliegen der ersten Seite verzog er ärgerlich das Gesicht. Zwei tiefe Falten erschienen auf seiner Stirn.


  »Ist ja toll! Wieder mal was Neues vom Herrn Bürgermeister, dem gewichtigen Dr. Dr. Bruno Pressak!«, brummelte er. »Lässt der sich doch glatt ein Denkmal von unseren Steuergeldern errichten! Unverschämtheit! Aber Karla Kolumna hat es ihm in ihrem Artikel tüchtig gegeben. Bravo! Gar nicht schlecht, die Frau!«


  Dann blätterte er weiter. Als er auf der letzten Seite war, studierte er den Wetterbericht. Was er da aber zu lesen bekam, machte ihn richtig wütend.


  »Unglaublich, was hier steht! Das Wetter für heute und morgen: Sonnenschein, nur leicht bewölkt, sommerliche Temperaturen bis 33 Grad im Schatten.«


  »Ist doch toll!«, meinte Bibi vergnügt und biss in ihr Brötchen, dass es krachte. »Da kriegen wir bestimmt hitzefrei in der Schule. Bloß mein Papilein wird leider im Büro schwitzen müssen!«


  »Dein Papilein muss überhaupt nichts!«, knurrte Herr Blocksberg. Er hatte es gar nicht gern, wenn man ihn daran erinnerte, wie heiß es in seinem Büro werden konnte.


  »Außerdem, mein liebes Kind, haben wir Mai und draußen regnet es. Von 33 Grad im Schatten kann keine Rede sein. Ich möchte bloß wissen, wer wieder solchen Unsinn verzapft hat.«


  Bibi blickte zum Küchenfenster hinaus. Papi hatte Recht. Es sah nicht nach hitzefrei aus. Im Gegenteil. Es war grau und regnete. Kein Wunder, dass sich Papis Laune nicht besserte.


  »So ein Mist aber auch!«, brummelte Bibi. »Sag mal, Mami, kann ich nicht einfach hexen? Ich habe keine Lust durch den Regen in die Schule zu fliegen! Oder noch besser: Papi nimmt mich im Auto mit.«


  Sie warf ihm einen bettelnden Blick zu.


  »Würdest du das für deine kleine Bibi tun, Papilein?«, säuselte sie.


  »Nein, mein Kind!« Bernhard Blocksberg schüttelte energisch den Kopf. »Andere Kinder werden wegen so ein paar kleiner Regentröpfelchen auch nicht von ihren Eltern in die Schule gefahren. Sei nicht so zimperlich! Als ich noch ein kleiner Junge war, bin ich auch bei jedem Wetter zur Schule gelaufen.«


  »Meine Güte, Bernhard! Was ist denn mit dir heute los?« Seine Frau schaute ihn fragend an. »Bloß, weil der Bürgermeister ein Denkmal von sich hat aufstellen lassen und der Wetterbericht einmal falsch ist? Deshalb machst du gleich so einen Aufstand?«


  »Einmal? Das geht jetzt schon seit sechs Tagen so!«, schimpfte Herr Blocksberg weiter. »Immer heißt es, die Wolken hätten sich verzogen und die Sonne würde vom blauen Himmel strahlen. Sechsmal hintereinander war der Wetterbericht falsch. Ich dürfte mich im Büro nicht sechsmal hintereinander irren, meine Damen! Da hätte ich längst meine Kündigung auf dem Tisch.«


  »Dann nimmst du mich also nicht in deinem Auto mit?«, fragte Bibi kleinlaut. Als ihr Vater energisch den Kopf schüttelte, wandte sie sich an ihre Mutter.


  »Vielleicht gibt es ja so etwas wie einen Trockenfliege-Spruch für Regenwetter. Weißt du einen, Mami?«


  Ja, ihre Mutter wusste einen. So ein Glück aber auch. Vergnügt frühstückte Bibi zu Ende und machte sich dann für die Schule fertig. Draußen regnete es noch immer in Strömen, aber das konnte ihr jetzt egal sein. Sie nahm ihren Hexenbesen und trat vor die Tür.
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  »Eene meene Haar und Socken, alles bleibt im Regen trocken! Hex-hex!«, rief sie. Im Nu hatte Kartoffelbrei einen gestreiften Regenschutz erhalten, unter dem Bibi wie in einem Strandkorb saß. Das war super!


  Ach, wie gut, dass sie eine erfahrene Hexe zur Mutter hatte, die wusste eben immer Rat. Sollte sich Papi ruhig im Auto durch den Berufsverkehr quälen. Ein Flug auf Kartoffelbrei war doch viel, viel schöner!


   


  Eine vergnügliche Mathestunde


   


  Als Bibi auf ihrem Kartoffelbrei im Schulhof zur Landung ansetzte, hatte der Regen zum Glück aufgehört. Die meisten Kinder waren schon in das Schulgebäude hineingegangen, nur noch ein paar Nachzügler eilten in ihren Regenjacken und Anoraks der großen Eingangstür zu.


  Auch Bibi wollte sich ihnen anschließen, damit sie nicht zu spät ins Klassenzimmer kam. Da entdeckte sie ihre Freundin Marita, die vor einem Busch hockte und eifrig mit einem Stöckchen zwischen den Blättern herumstocherte. Neugierig trat Bibi näher.


  »Hallo, Marita! Suchst du was? Hast du was verloren?«, fragte sie.


  »Nein, aber ich habe da im Laub was herumwuseln sehen. Ich möchte bloß wissen, was das ist!«


  »Vielleicht war es ein Frosch oder eine Eidechse. Die mögen so ein Mistwetter«, meinte Bibi. »Aber das werden wir gleich sehen.«


  Sie ging in die Hocke und tastete mit den Händen in den Blättern herum.


  »Nicht anfassen, sei lieber vorsichtig!« Marita trat ängstlich einen Schritt zurück. »Es könnte ja auch eine Giftschlange sein!«


  »Ach was, eine Schlange hüpft doch nicht!«, erwiderte Bibi. Sie nahm Marita das Stöckchen aus der Hand und hob ganz, ganz vorsichtig einen der untersten Zweige hoch. Ein kleiner grüner Frosch kam zum Vorschein. Er glotzte die Mädchen mit seinen starren Augen an, blies die Backen auf und gab ein leises »Quack!« von sich. »Ooooch! Ist der süß!« Bibi nahm das kleine Kerlchen vorsichtig hoch und setzte es auf ihre flache Hand. Der Frosch schien keine Angst zu haben, denn er hüpfte nicht weg. Die beiden Mädchen sahen ihn sich genauer an.


  »Guck doch nur, der hat ja einen kleinen goldenen Ring am rechten Hinterbein«, stellte Marita erstaunt fest. »Dann gehört er bestimmt jemandem.«


  »Meinst du?«, fragte Bibi. »Wem könnte er denn gehören?«


  »Keine Ahnung«, sagte Marita. »Aber schau doch mal genau hin, Bibi. Im Ring sind zwei winzige Buchstaben eingraviert. Ein F und ein H. Was könnte das heißen?«


  »Keine Ahnung!« Bibi zuckte mit den Schultern. »Vielleicht ist er verhext und in Wirklichkeit ein verzauberter Prinz? Soll ich ihn mal küssen?«, fügte sie kichernd hinzu.


  »Igitt! Bloß nicht!«


  Marita zuckte zurück. Doch Bibi ekelte sich nicht vor dem putzigen Fröschlein. Sie näherte sich ihm, spitzte die Lippen und hauchte einen zarten Kuss in die Luft. Der Frosch machte ein kleines, rundes Mäulchen und schien den Kuss zu erwidern. Ein paar Sekunden verstrichen, doch nichts geschah. Kein junger, schöner Prinz stand vor ihnen.


  »Dann bist du nicht verzaubert, sondern ein echter Frosch!«, stellte Bibi fest. »Wir werden dich behalten, Kleiner, und dir einen Namen geben. Wie wär’s mit ,Fridolin’?«


  Der Frosch gab keine Antwort, demnach schien er mit dem Namen einverstanden zu sein. Auch Marita fand »Fridolin« nett und so blieb es dabei.


  In diesem Moment klingelte es das zweite Mal zum Unterricht. Marita und Bibi nahmen schnell ihre Schultaschen in die Hand und eilten mit Fridolin in ihr Klassenzimmer.
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  In der ersten Stunde hatten sie Mathe bei der strengen Frau Müller-Riebensehl. Die Lehrerin war eine recht altmodische Dame, trug meistens ein bis zum Hals zugeknöpftes Kleid und hatte die Haare zu einem Knoten hoch gesteckt.


  Als Bibi und ihre Freundin Marita das Klassenzimmer betraten, war Frau Müller-Riebensehl schon damit beschäftigt eine Menge Zahlen an die Tafel zu schreiben. Sie blickte die beiden Nachzüglerinnen missbilligend über den Rand ihrer Brille an.


  »Natürlich! Bibi Blocksberg und Marita Kellermann! Wieder einmal zu spät!«, schimpfte sie. »Die Schülerinnen und Schüler haben sich bereits beim ersten Klingelzeichen in ihrem Klassenzimmer einzufinden. Das gilt für alle, merkt euch das!«


  Bibi und Marita machten einen artigen Knicks und murmelten ein leises »Entschuldigung, Frau MüllerRiebensehl. Es soll nicht wieder vorkommen!«.


  Bibi, die das Fröschlein Fridolin hinter dem Rücken versteckt hielt, wollte sich auf ihren Platz begeben, aber die Lehrerin hielt sie zurück.


  »Bibi Blocksberg! Wie heißt es doch so schön? Die Letzten werden die Ersten sein! Du hast sicher mit deiner Freundin Marita vor der Schule noch einmal deine Hausaufgaben wiederholt, nicht wahr? Dann kannst du gleich hier bleiben und an der Tafel rechnen.«


  Bibi verzog das Gesicht. Das passte ihr jetzt gar nicht in den Kram. Wo sollte sie Fridolin hintun? Zum Glück hatte sich Frau Müller-Riebensehl bereits wieder der Klasse zugewandt. Bibi machte ein paar Schritte zur Tafel und setzte den Frosch in den Kasten für den Tafelschwamm.


  »Fräulein Blocksberg wird uns jetzt das Multiplizieren von dreistelligen Zahlen vorführen«, sagte die Lehrerin mit dem Rücken zu Bibi. »Also schreib: 777 mal 777.«


  Die kleine Hexe schrieb die Zahlen hin, zog langsam und sorgfältig einen Strich darunter und versuchte Zeit zu gewinnen. Zu dumm, gerade das große Einmaleins mit 7 war nicht ihre Stärke.


  Während Bibi halblaut vor sich hin rechnete, war es Fridolin in seinem Schwammkästchen langweilig geworden. Er ließ seine Augen hin und her wandern und gab plötzlich ein deutliches »Quack!« von sich. Die Kinder in der Klasse prusteten los, Frau MüllerRiebensehl drehte sich mit rotem Kopf nach Bibi um.


  »Hast du etwas gesagt, Bibi Blocksberg?«, fragte sie spitz. »Passt dir etwas an meinem Unterricht nicht?«


  »Nichts…, äh…« Bibi gab sich Mühe nicht ebenfalls laut loszulachen. »Nein, ich habe nur…«


  »Quack! Quack! Quaaaack!«


  Fridolin blies die Backen auf, setzte zum Sprung an und hüpfte elegant auf den Kopf des Skeletts, das neben der Tafel stand. Frau Müller-Riebensehl gab nämlich auch Bio und der menschliche Knochenbau war eines ihrer Lieblingsthemen im Unterricht.


  Fridolins Sprung war so stark gewesen, dass das Skelett zu wackeln anfing. Die Kinder kreischten und johlten vor Begeisterung. Bevor die Lehrerin noch wusste, was geschah, hatte Fridolin seinen luftigen Platz schon wieder verlassen und war auf das Lehrerpult gesprungen. Dort setzte er sich gemütlich auf das Klassenbuch.


  »E-eine K-kröte!«, kreischte Frau MüllerRiebensehl. »Auf meinem Pult sitzt eine Kröte!«


  »Das ist ein Frosch«, erklärte Bibi freundlich. »Wenn Sie Kröte zu ihm sagen, ist er bestimmt beleidigt.«


  »Von mir aus auch Frosch. Aber wie kommt der hierher?« Frau Müller-Riebensehl blickte Fridolin entgeistert an. »Das Leben der Frösche steht noch gar nicht auf dem Stundenplan! Das kommt doch erst nächste Woche dran.«


  »Das ist mein Wetterfrosch!«, gab Bibi lachend zur Antwort. »Den habe ich immer dabei, damit ich weiß, ob es regnen wird oder nicht. Wollen Sie mal sehen, was er kann?«


  Bevor die Lehrerin widersprechen konnte, begann Bibi auch schon zu hexen: »Eene meene ungelogen, zeig uns einen Regenbogen! Hex-hex!«


  Das Hexgeräusch ertönte, Sternchen funkelten und schon saß Fridolin unter einem bunten Regenbogen.


  Der Frosch warf sich in die Brust und quakte stolz.


  »Sonne! Regen! Sonne! Quak!«, sagte er laut und deutlich. Dann machte er einen großen Satz, sprang in das Waschbecken und von dort auf den Haarknoten von Frau Müller-Riebensehl. Die kreischte auf.


  »Hilfe! Er hat mich angesprungen! Das ist ja ungeheuerlich! Allmächtiger, mir wird ganz schlecht!«


  »Hihihi!« Bibi kicherte. »Wenn er ein verzauberter Prinz wäre, würde er jetzt sagen: ,Küss die Hand, schöne Frau!’«


  Frau Müller-Riebensehl schien einer Ohnmacht nahe zu sein. Sie war kreidebleich und schwankte gefährlich. Beinahe wäre sie rückwärts dem Skelett in die Arme gefallen. Nun fand Bibi, dass es für heute genug war mit den Scherzen.
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  Sie schaute ihrer Lehrerin tief in die Augen.


  »Eene meene Tintenfleck«, sagte sie beschwörend, »die Erinnerung ist weg! Hex-hex!«


  Und so passierte es dann auch. Frau MüllerRiebensehl wusste nicht mehr, was in den letzten Minuten passiert war. Sie blickte sich für einen Augenblick verwirrt um, zog dann ihr Kleid glatt und rückte ihren Haarknoten zurecht.


  »Entschuldigt, Kinder, ich war gerade nicht ganz bei der Sache«, sagte sie. »Wo waren wir stehen geblieben? Ach ja, beim Multiplizieren mit dreistelligen Zahlen. Moni, komm doch gleich mal an die Tafel. Und du, Bibi Blocksberg, setz dich bitte wieder auf deinen Platz. Ich rufe dich auf, wenn du nach vorne kommen sollst.«


   


  Karla mischt sich ein


   


  Herr Bürgermeister Dr. Dr. Bruno Pressak hatte natürlich auch die Morgenzeitung gelesen. Zuerst war er hocherfreut, als er das Foto von sich und seinem Denkmal auf der ersten Seite abgebildet sah, aber dann las er Karla Kolumnas Kommentar – und war höchst empört!


  Die Zornesröte stieg ihm ins Gesicht und er läutete energisch nach seinem Sekretär Pichler. Er befahl ihm ihn sofort in die Redaktion der Neustädter Zeitung zu fahren. Dort stürmte der Bürgermeister auf schnellstem Weg in Karlas Büro. Er klopfte nicht einmal an, riss die Tür auf und knallte wütend die Zeitung auf den Schreibtisch der Reporterin. Dann baute er sich drohend vor ihr auf.


  »Jetzt reicht es mir, Frau Kolumna! Dieses Geschmiere gegen mich und mein Denkmal wird Folgen für Sie haben. Mich stürzen Sie nicht vom Sockel! Sie nicht! Ich kann dafür sorgen, dass Sie ganz schnell…«


  »Nun halten Sie mal die Luft an, Bürgermeisterchen!« Karla Kolumna unterbrach ihn mit einer energischen Handbewegung. »Sie müssen sich gar nicht künstlich aufregen. Die Presse hat die Aufgabe, die öffentliche Verwaltung zu kontrollieren und wenn es sein muss, auch zu kritisieren. Letztes Jahr war der Stadtsäckel angeblich leer und Sie hatten keinen Pfennig übrig für den Kindergarten in der Hochhaussiedlung. Aber für ein Standbild für Ihre Kugeligkeit ist plötzlich Geld vorhanden!«


  »Mein Name ist Dr. Pressak!« Der Bürgermeister hatte es gar nicht gern, wenn sich jemand über ihn lustig machte. »Das ist alles erstunken und erlogen, was Sie da sagen. Aber Sie nehmen es in Ihrem Käseblatt ja nie so genau. Da stimmt ja nicht mal der Wetterbericht!«


  Frau Kolumna blickte zum Fenster hinaus und schwieg betreten. Herr Pressak hatte leider Recht. Draußen regnete es schon wieder und in der Neustädter Zeitung von heute war schönes Wetter angekündigt worden. Peinlich, peinlich!


  »Und außerdem«, der Bürgermeister war jetzt richtig schön in Fahrt, »wurde der Kindergarten von mir mit einer erheblichen privaten Sachspende bedacht!«


  »Ja, mit einem gebrauchten ,Mensch, ärgere dich nicht’-Spiel«, murmelte Karla. Aber das hörte der dicke Bürgermeister schon nicht mehr, denn er war bereits beleidigt aus dem Zimmer gestürmt.


  Einen Augenblick lang blickte die Reporterin grübelnd aus dem Fenster, dann fasste sie einen Entschluss: Mit dem Wetterbericht ging das wirklich nicht so weiter, es musste etwas geschehen! Sie schloss ihren Schreibtisch ab, hängte sich den Fotoapparat über die Schulter und verließ ihr Büro. Eine Viertelstunde später war sie vor einem großen, leicht verwilderten Grundstück angekommen. An dem Torpfosten war ein Schild mit der Aufschrift WETTERSTATION angebracht. Zwischen hohen Bäumen befand sich ein altes Haus, das auch schon bessere Zeiten gesehen hatte. Die Farbe an den Hauswänden blätterte an einigen Stellen ab, die meisten Fensterscheiben waren grau und blind und eine Scheibe hatte einen großen Sprung. Karla parkte ihren Motorroller vor dem Haus und ging hinein. Im ersten Stock befand sich das Arbeitszimmer von Professor Hagelkorn, dem Leiter der Wetterstation. Der Raum war voll mit alten Möbeln und noch älteren Instrumenten und überall an den Wänden hingen vergilbte Landkarten. Eine richtige Studierstube! Der Professor, ein alter Herr mit weißen Haaren und einem weißen Schnauzbart, saß hinter einem mächtigen Schreibtisch, auf dem sich Berge von Papier türmten und ließ trübsinnig den Kopf hängen.


  »Das sind ja katastrophale Zustände hier bei Ihnen in der Wetterstation, Herr Professor«, sagte Karla Kolumna tadelnd und blickte sich kopfschüttelnd in dem Zimmer um. »Mit all diesem Gerümpel arbeiten Sie?«


  Sie betrachtete argwöhnisch ein uraltes Barometer an der Wand, mit dem der Luftdruck gemessen wurde. Der Zeiger des Geräts deutete auf ein Sonnensymbol, aber als die Reporterin leicht mit dem Finger dagegentippte, sprang der Zeiger auf das Symbol für Regen, der Glasdeckel fiel ab und zersprang auf dem Boden in tausend Scherben.


  »Mit dem ollen Klumpatsch wollen Sie das Wetter vorhersagen?« Die Reporterin schüttelte betrübt den Kopf. »Professorchen! Professorchen! Unter solchen Bedingungen kann doch niemand exakt arbeiten!«


  »Ich weiß, Frau Kolumna, ich weiß!« Der Professor zuckte mit den Schultern und schniefte traurig. »Alle meine Geräte hier sind uralt und teilweise völlig unbrauchbar. Aber er genehmigt mir keine neuen. Ich habe schon angerufen, aber er ist nicht zu sprechen. Ich habe ihm Briefe geschickt, aber er beantwortet sie nicht. Ich habe…«


  »Wer ist er?«


  »Der Herr Bürgermeister Dr. Bruno Pressak.«


  »Der Bürgermeister! Natürlich! Mein Lieblingsfeind mal wieder!«, empörte sich Karla Kolumna. »Na, den werde ich mir vorknöpfen! Ich schreibe noch heute einen flammenden Artikel über die katastrophalen Zustände unserer Wetterstation. Das ist eine Zumutung. Jawohl, eine Zumutung ist das!«


  Sie nahm ihre Kamera und fotografierte alles. Dabei redete sie ununterbrochen weiter. »Unglaublich! Unglaublich! Jetzt verraten Sie mir bloß mal, wie Sie überhaupt zu Ihren Wettervorhersagen kommen, Professorchen? Gehen Sie raus in den Garten und halten Sie den Finger in den Wind oder was?«


  Professor Hagelkorn schüttelte den Kopf. Er griff ohne eine Antwort zu geben in eine Schublade seines Schreibtisches und nahm ein Buch heraus. Er hielt es Karla Kolumna hin, die neugierig den Titel auf dem Umschlag las und dann das Buch aufschlug.


  »Soso, ein Lexikon der Bauernregeln verwenden Sie also. Interessant. Na, dann schauen wir mal, was da so alles drinsteht. Aha, hier: Wenn morgens der Hahn kräht auf dem Mist, ändert sich’s Wetter oder es bleibt wie’s ist. Wirklich sensationell!«


  Sie blickte den Professor belustigt über den Rand ihrer Brille an und las dann weiter.


  »Wenn die Sonne auf die Zwiebel weint, am nächsten Tag die Sonne scheint. Das gibt’s ja gar nicht! Hahaha!«


  Karla Kolumna platzte los vor Lachen, Professor Hagelkorn aber bekam einen roten Kopf und blickte verschämt zur Seite. Es war ihm schrecklich peinlich, dass die Reporterin nun sein Geheimnis wusste.


  »Aber jetzt mal im Ernst«, Frau Kolumna blickte ihm gerade in die Augen, »was ist passiert, Herr Professor? Bis vor ein paar Tagen haben Ihre Vorhersagen doch immer gestimmt. Was ist denn plötzlich los?«


  »Das ist schwer zu erklären«, antwortete Professor Hagelkorn. Er stand auf, machte ein paar Schritte zum Fenster und lehnte sich mit dem Rücken dagegen. So verdeckte er ein großes, leeres Glas mit einer kleinen Leiter. Ein Wetterfroschglas! »Es ist nur so, dass ich auf das Buch mit den Wetterregeln angewiesen bin, weil er nicht mehr da ist. Ich meine, wenn er wiederkommt, dann…«


  »Er? Wer ist denn dieser er jetzt wieder?«


  »Das, meine sehr verehrte Frau Kolumna, möchte ich nicht sagen.«


  Damit war für ihn das Thema erledigt. Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen. Karla Kolumna bedrängte ihn nicht weiter, sondern verabschiedete sich. Sie versprach aber noch hoch und heilig dafür zu sorgen, dass der Professor endlich neue Instrumente bekäme. Dann verließ sie die Wetterstation und machte sich auf den Weg in die Redaktion der Neustädter Zeitung. Sie wollte gleich mit ihrem neuen Bericht beginnen.


   


  Fridolin wird ein


   


  echter Wetterfrosch


   


  Ihre Fahrt führte sie an der Schule vorbei. Sie ließ die Schulkinder am Zebrastreifen über die Straße gehen und wollte gerade weiterfahren, als sie in einer Gruppe von Kindern Bibi Blocksbergs blonden Haarschopf sah. Karla Kolumnas Reporterinnenherz begann zu hüpfen. Das war ein untrügliches Zeichen dafür, dass wieder eine sensationelle Story in der Luft lag. Bibi stand breitbeinig da, hielt einen grasgrünen Frosch in der Hand und sprach gerade einen Hexspruch: »Eene meene trüb und heiter, hier steht ein Glas mit einer Leiter! Hex-hex!«


  Bufff! Schon stand ein hohes Marmeladenglas mit einer putzigen kleinen Leiter vor den Kindern auf der Erde. Bibi setzte ihren Fridolin vorsichtig hinein. Der Frosch blieb auf dem Boden des Glases hocken und bewegte sich nicht.


  »Nun mach schon, mein Süßer«, sagte Bibi aufmunternd. »Zeig, was du kannst.«


  »Genau!«, pflichtete ihr Marita bei. »Wir wollen sehen, ob du wirklich ein Wetterfrosch bist.«


  Aber Fridolin klapperte nur mit den Augendeckeln, guckte freundlich und machte leise: »Quaaak!«


  »Hallöchen! Hallöchen!«, ließ sich plötzlich eine bekannte Stimme vernehmen. »Was habt ihr denn da für einen putzigen Frosch? Ist euch der in der BioStunde ausgebüxt?«


  »Nein, Frau Kolumna!«, antwortete Bibi lachend. »Das ist mein Wetterfrosch. Er heißt Fridolin!«


  »Quak!«, sagte Fridolin. Die Reporterin schien ihm zu gefallen, denn er begann langsam die kleine Leiter hochzusteigen.


  »Er klettert hoch! Er klettert hoch!«, rief Marita aufgeregt. »Das heißt, das Wetter wird schön! Hurra!«


  Und tatsächlich! In dem Moment, als Fridolin mit seinem rechten Vorderbein die erste Sprosse berührt hatte, rissen die grauen Regenwolken auf. Dann hatte der Frosch die oberste Sprosse erreicht und lugte neugierig über den Rand seines Glases. Jetzt waren am Himmel große blaue Stellen zu sehen und die Sonne strahlte herab. Bibi strahlte ebenfalls, nahm Fridolin vorsichtig aus seinem Glas heraus und blickte sich stolz in der Runde um.


  »Das ist ja sen-sa-tio-nell!« Karla Kolumna zückte eilig ihren Fotoapparat. »Huhu! Bibi! Fridolin! Bitte lächeln! Hier ist das Vögelchen!«


  Während sie von den beiden eine Reihe von Fotos machte, plapperte Frau Kolumna weiter: »Hach, Kindchen! Mir kommt da gerade eine wundervolle Idee! Wir machen deinen Fridolin zum Mitarbeiter der Neustädter Zeitung. Das wäre die Sensation! Er kommt jeden Tag auf die Titelseite. Fridolin, der Wetterfrosch! Wie findest du das, Kindchen?«


  »Wenn Sie meinen, Frau Kolumna?« Bibi war ein bisschen geschmeichelt. »Bitte, gern, aber Fridolin bleibt bei mir!«


  »Aber natürlich, Bibilein«, versicherte die Reporterin. »Du musst Fridolin gar nicht aus der Hand geben. Weißt du was? Ich rufe dich jeden Tag an und du sagst mir, auf welcher Sprosse von der Leiter dein Frosch sitzt. Wenn es klappt, dann springt dabei auch ein kleines Taschengeld für dich heraus. Abgemacht?«
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  Bibi nickte und wollte noch etwas sagen, aber da war Karla Kolumna schon wieder auf dem Sprung.


  Sie winkte den Kindern freundlich zu, rief »Tschüsschen!« und weg war sie um die nächste Straßenecke.


  Nun wurde es auch für Bibi Zeit. Mami wartete bestimmt schon mit dem Mittagessen.


  Sie befahl Kartoffelbrei mit einem Hexspruch zu sich. Dann setzte sie Fridolin behutsam vor sich auf den Besenstiel und klemmte sich das Glas unter den Arm.


  »Na, dann wollen wir mal, Fridolin«, sagte sie. »Du möchtest doch sicher dein neues Zuhause kennen lernen. Also gut festhalten, mein Kleiner! Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


   


  Fridolin und Vater Blocksberg


   


  Bibi setzte zu Hause ihren Wetterfrosch in sein Glas, stellte das Glas auf den Wohnzimmertisch und sagte: »Fridolin, darf ich vorstellen? Das ist meine Mutter Barbara, eine berühmte Hexe. Mami, das ist Fridolin, mein Wetterfrosch. Ich hoffe, ihr beiden vertragt euch!«


  Frau Blocksberg betrachtete das kleine Kerlchen amüsiert und zwinkerte Fridolin zu. Fridolin legte den Kopf schief und blinzelte dann vorsichtig zurück. Frau Blocksberg lachte.


  »Also, ich finde, er sieht richtig sympathisch aus. Außerdem mögen Hexen Frösche.«


  »Du magst ihn also auch? Ja?« Bibi strahlte. »Dann darf ich ihn behalten, Mami?«


  »Von mir aus. Ich bin allerdings gespannt, was Papi zu deinem Fridolin sagen wird. Den ärgert zur Zeit ja schon die Fliege an der Wand.«


  »Dafür haben wir ja jetzt Fridolin«, meinte Bibi kichernd. »Fridolin fängt alle Fliegen in der Wohnung weg.«


  »Fridolin? Welcher Fridolin, wenn ich fragen darf?«, ertönte plötzlich eine männliche Stimme.


  Bibi und ihre Mutter fuhren herum. Sie hatten gar nicht gehört, dass Bernhard Blocksberg zur Wohnungstür hereingekommen war. Jetzt stand er plötzlich im Wohnzimmer und schaute streng.


  Fridolin hatte sich bei der fremden Stimme so erschrocken, dass er aus seinem Glas mit einem Satz auf Bibis Schulter gesprungen war. Er schmiegte sich ängstlich an ihre Wange.


  »Na, das siehst du doch, Papi. Fridolin ist ein Frosch.«


  »Genau!«, pflichtete Barbara Blocksberg ihrer Tochter bei. »Unser Wetterfrosch.«


  »Wetterfrosch, soso.« Herr Blocksberg trat näher und blickte Fridolin über den Rand seiner Brille neugierig an. »Ein Frosch mit einem Ring am Bein? Ein Frosch ist kein Wellensittich. Bibi, du hast jemanden verhext! Gib es zu, lüg mich ja nicht an. Also, wer ist es? Der Briefträger? Der Bürgermeister?«


  Bernhard Blocksberg deutete eine leichte Verbeugung an und sagte höflich zu Fridolin: »Entschuldigen Sie bitte diesen dummen Streich, aber ich kann leider nicht immer auf meine beiden Hexen aufpassen.«


  Fridolin zog den Kopf ein, als der fremde Mann mit der großen Brille ihm zu nahe kam. Er holte tief Luft – und mit einem Riesensatz sprang er auf den Wohnzimmerschrank. Hier war er hoffentlich in Sicherheit!


  Bibi und ihre Mutter blickten sich an und prusteten wie auf Kommando laut los.
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  »Aber Bernhard«, meinte Frau Blocksberg, »du musst nicht immer gleich das Schlimmste denken. Bibi hat niemanden verhext, das ist wirklich ein Frosch. Ein richtiger Wetterfrosch. Bibi und Marita haben ihn auf dem Schulhof gefunden.«


  »Soso.« Herr Blocksberg beruhigte sich wieder. »Das mit dem Wetter vorhersagen können, das soll ja angeblich stimmen. Frösche spüren, wenn sich das Wetter ändert. Das hängt irgendwie mit dem Luftdruck zusammen.«


  »Ich weiß, Papi«, sagte Bibi eifrig. »Sitzen sie oben auf der Leiter, dann wird das Wetter schön und wenn sie unten hocken, dann gibt es Regen. Stell dir vor, Frau Kolumna hat ihn sogar zum offiziellen Wetterfrosch der Neustädter Zeitung ernannt. Sie will jetzt jeden Tag anrufen und fragen, wie das Wetter wird.«


  Nun lachte Herr Blocksberg laut los.


  »Nicht schlecht! So gut wie die Leute von der Neustädter Wetterstation ist so ein Frosch allemal. Einen größeren Schwachsinn wie die kann nicht mal ein Frosch verzapfen. Mit Fridolin könnte man ihnen direkt eins auswischen.«


  »Heißt das, ich darf Fridolin behalten?«, fragte Bibi aufgeregt.


  Ihr Vater nickte und seine Hexentochter fiel ihm stürmisch um den Hals.


  Da klingelte das Telefon. Bibi hob ab. Kaum hatte sie ihren Namen gesagt, da tönte auch schon eine wohlbekannte Stimme aus dem Hörer. Es war Karla Kolumna, die rasende Reporterin!


  »Hallöchen! Hallöchen! Na, Kindchen, wie geht es denn unserem verzauberten Wetterprinzen? Was macht er gerade? Wo sitzt er denn?«


  Bibi blickte zum Wohnzimmerschrank hinauf und überlegte, was sie sagen sollte.


  »Nun ja, er sitzt… äh…«


  »Ja, was denn nun?« Karla Kolumna hielt sich nicht lange mit Vorreden auf, bei ihr musste alles schnell gehen. »Sitzt er unten oder sitzt er oben?«


  Bibi zuckte hilflos mit den Schultern. Was sollte sie sagen? Da kam ihr Fridolin zu Hilfe. Er schloss kurz die Augen, machte sie wieder auf und sagte laut und deutlich: »Quak!« Das hieß wohl so viel wie…


  »Oben!«, antwortete Bibi mit fester Stimme. »Er sitzt ziemlich weit oben.«


  »Das ist ja wunderbar!«, jubelte Karla Kolumna am anderen Ende der Leitung. »Dann scheint also morgen die Sonne. Hach, Kindchen! Da werden sich unsere Leser aber freuen. Grüß deinen Fridolin von mir, Bibi! Tschüsselchen! Tschühüß!«


   


  Neuigkeiten aus der Zeitung


   


  Am nächsten Tag konnte es die Familie Blocksberg kaum erwarten, bis die neue Ausgabe der Neustädter Zeitung im Briefkasten lag. Wie immer las Bibis Vater sie beim Frühstücken. Natürlich suchte er als Erstes den Wetterbericht für heute. Er blätterte die Zeitung schnell durch und fand auf der vorletzten Seite rechts oben für alle Leser groß und sichtbar FRIDOLINS WETTERECKE. Unter der Überschrift war ein Bild von Fridolin abgebildet und darunter stand die Wettervorhersage: Sonnig. 26 Grad.


  Bernhard Blocksberg schaute von seiner Lektüre auf und blickte zum Fenster hinaus. Er nickte zufrieden, denn die Sonne schien von einem strahlend blauen Himmel.


  »Ausgezeichnet!«, meinte er. »Das war gute Arbeit von Fridolin. Da hat er sich ein extra Würmchen verdient.«


  Würmchen? Bibi und ihre Mutter blickten sich an und schmunzelten, dann kicherten sie wie auf Kommando los.


  »Was ist denn? Warum seid ihr so albern?«


  »Ich glaube, unser Fridolin mag heute früh gar keine Würmchen«, meinte Bibi und lachte über das ganze Gesicht.


  »Aber wieso denn nicht?«


  »Weil ihm dein Müsli viel besser schmeckt!«, antwortete seine Frau und deutete auf den Esstisch. Da hockte der dicke Fridolin ganz gemütlich in Herrn Blocksbergs Müslischale. Er tauchte seine Froschfinger in den Müslibrei und schleckte sie genüsslich ab. Dann hüpfte er von der Schale zu Herrn Blocksberg und nahm auf der Zeitung Platz.


  Bibi beugte sich zu ihrem Vater hinüber und hob Fridolin vorsichtig von der Zeitung hoch. Dabei fiel ihr Blick zufällig auf eine Anzeige, die ganz unten auf der Wettereckenseite stand.


  »Oh, nein! Bitte nicht!«, entfuhr es ihr.


  »Was ist denn, Schätzchen?«, fragte ihre Mutter besorgt. Bibi reichte ihr die Zeitung und Barbara Blocksberg überflog den Text.


  »Frosch entsprungen«, las sie halblaut. »Besonderes Merkmal: Ring am rechten Hinterbein. Hört auf den Namen ,Fritz’.«


  Herr Blocksberg war neugierig geworden und studierte ebenfalls die Anzeige.


  »Hinweise erbeten an Professor Hagelkorn, Beerenstraße 3. Interessant. Interessant!«


  »Mein Frosch heißt aber ,Fridolin’ und nicht ,Fritz’!«, protestierte Bibi. »Das ist mein Frosch und den gebe ich nicht her! Nicht wahr, Fridolin?«


  Sie streichelte ihren Frosch zärtlich und flüsterte ihm ins Ohr: »Du bleibst bei mir! Du bist das Einzige, was ich habe!«


  »Jetzt übertreibst du aber, Bibi«, meinte ihre Mutter. »Sieh mal, das Kind von dem Professor ist bestimmt sehr traurig, weil ihm sein kleiner Spielgefährte weggelaufen ist. Du musst ihn zurückbringen!«


  »Nein! Außerdem wird er sicher ganz falsch ernährt, mein lieber, süßer Fridolin!«, behauptete Bibi.


  Sie wischte mit einem Finger Papis Müslischale leer und hielt ihn dem Frosch unter die Nase. Fridolin schloss genießerisch die Augen und leckte gierig den Finger sauber.


  »Seht ihr, was habe ich gesagt? Er wird falsch ernährt. Bestimmt kriegt er bei diesem Professor niemals Müsli und bestimmt hat der Professor auch keine Kinder.«
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  Bibi war fest entschlossen, ihren Fridolin zu behalten. Aber nun war die Suchanzeige in der Zeitung erschienen und sicherlich hatten sie auch andere gelesen. Ihre Freundin Marita zum Beispiel und einige Kinder in der Klasse. Und natürlich auch Frau Kolumna.


  Bevor die nun auf die Anzeige reagierte, war es wohl besser, Bibi würde den Professor besuchen. Sie setzte Fridolin vorsichtig in sein Glas zurück, streichelte ihm zärtlich über den Kopf und holte dann ihren Besen.


  »Ich werde mir jetzt erst einmal anschauen, was dieser Professor Hagelkorn für einer ist. Bestimmt hat es mein Fridolin«, sie betonte extra den Namen, den der Frosch von ihr erhalten hatte, »gar nicht gut bei ihm gehabt. Sonst wäre er ja nicht weggelaufen!«


  Sodann nahm sie auf Kartoffelbrei Platz und flog in Richtung Beerenstraße davon. Sie kannte die Gegend zwar nicht gut, aber sie würde schon hinfinden zu dem Professor.


   


  Der unglückliche Professor


   


  Die Beerenstraße lag in einer ruhigen Gegend von Neustadt. Die großen, alten Häuser standen weit auseinander und zu der Straße hin waren hohe Hecken. Die Hausnummer 3 war kaum lesbar, ebenso das alte, verwitterte Schild mit der Aufschrift WETTERSTATION.


  Die Gartentür war nicht verschlossen und hing halb aus den Angeln. Bibi machte sie auf und betrat das Grundstück. Da hörte sie aus einiger Entfernung eine männliche Stimme, die langsam näher kam. Bibi duckte sich hinter einen Busch. Sie wollte nicht gesehen werden. Jetzt noch nicht.


  Die Stimme gehörte zu einem alten Herrn in einem weißen Kittel. Er kroch auf allen vieren auf der Erde herum, schob Grasbüschel zur Seite, schaute unter die Büsche und unter Steine. Dabei redete er mit sich selbst und rief immer wieder einen Namen.


  »Fritz! Fritzchen! Fröschli! Wo bist du denn? Wo hast du dich versteckt? Komm doch raus! Komm zu Herrchen! Wie soll ich denn ohne dich das Wetter richtig vorhersagen?«


  Doch seine Suche blieb natürlich erfolglos, denn der Frosch war ja in der Wohnung der Familie Blocksberg. Schließlich gab er auf und setzte sich neben dem Haus auf einen Stein.


  Bibi bekam richtig Mitleid mit dem armen Mann. Ob das wohl der Professor war? Sie warf einen Blick auf den Briefkasten neben dem Eingang. FRIEDERICH HAGELKORN stand da. F und H. Das waren die Buchstaben, die in Fridolins Ring eingraviert waren. Das war der Beweis. Fridolin war Fritzchen!


  Bibi richtete sich in ihrem Versteck auf und ging zögernd auf den alten Mann zu. Er bemerkte sie erst, als das Mädchen mit dem blonden Pferdeschwanz vor ihm stand.


  »Nanu, was machst du denn hier, mein Kind?«, fragte der Professor erstaunt.
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  »Ich… äh… ich hab’ ihn… äh…«, druckste Bibi herum. Dann fasste sie sich ein Herz und sagte mit fester Stimme: »Ich habe ihn, Ihren Fridolin. Ich meine, Ihren Fritz. Ich habe ihn gefunden.«


  Der Professor sprang auf und packte Bibi bei den Armen.


  »Wo? Wo ist er?«, fragte er aufgeregt.


  »Bei uns zu Hause. Es geht ihm gut und Sie können ihn wiederhaben.«


  Der Professor war überglücklich. Er notierte sich Bibis Adresse und versprach noch am selben Tag vorbeizukommen und Fritz abzuholen. Dann machte sich Bibi schnell wieder auf den Heimweg um ihrer Mutter die Neuigkeiten mitzuteilen. Barbara Blocksberg war gerade im Garten und hängte Wäsche auf, als Bibi atemlos angerannt kam.


  »Huhuuuu! Mami!«, rief sie schon von weitem. »Rate mal, wo unser Wetterfrosch zu Hause ist?«


  Ihre Mutter schaute fragend.


  »In der Wetterstation bei Professor Hagelkorn. Fridolin ist wirklich Fritz! Der Professor ist ein ganz lieber alter Herr, Fridolin hat es bestimmt gut bei ihm. Er kommt nachher und nimmt seinen Fritz wieder mit heim. Wo ist er eigentlich?«


  »Keine Ahnung.« Frau Blocksberg zuckte mit den Schultern. »Hoffentlich sitzt er nicht auf meinem frisch gebackenen Kuchen.«


  Bibi lief ins Haus um Fritz-Fridolin die Neuigkeit zu überbringen. Aber kein Fritz war zu sehen. In seinem Glas saß er nicht, zwischen den Zimmerpflanzen hockte er nicht und unter dem Sofa und dem Schrank war er auch nicht. Vielleicht aber war er ja ins Badezimmer gehüpft, saß in der Badewanne und konnte allein nicht mehr heraus?
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  Bibi lief zum Badezimmer und riss die Tür auf. Aber da war kein Fridolin, da war Papi!


  Herr Blocksberg nahm gerade ein Vollbad und war im Gesicht und auf den Haaren mit Schaum bedeckt. Auf dem Wasser schwamm seine Lieblings-GummiEnte. Er erschrak furchtbar, als seine Tochter hereingestürmt kam.


  »Tür zu!«, rief er erbost. »Was ist los? Warum klopfst du nicht an?«


  »Er ist weg!«, stieß Bibi hervor. »Fridolin ist verschwunden!«
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  Herr Blocksberg tastete mit den Händen im Badewasser herum und sagte dann: »Hier ist er nicht, tut mir Leid!«


  Bibi machte auf dem Absatz kehrt und lief wieder hinaus.


  »Tür zu!«, rief der Vater ihr nach, aber das hatte sie schon nicht mehr gehört. Im Wohnzimmer warf sie sich auf das Sofa und weinte bitterlich.


  »Ach, mein Fridolin!«, schluchzte sie. »Wo bist du nur? Gleich kommt dein Herrchen und ich wollte doch vorher noch ein bisschen mit dir kuscheln!«


   


  Herr Bürgermeister regt sich auf


   


  Bürgermeister Dr. Dr. Pressak hatte den Ärger des gestrigen Tages vergessen. Frau Kolumna und ihr Artikel über das Denkmal waren unwichtig geworden, denn heute sollte der Bürgermeister seinen neuen Dienstwagen erhalten.


  Schließlich war es soweit. Herr Pressak schritt zur Tür des Rathauses heraus und strahlte bei dem Anblick, der sich ihm bot. Sein Sekretär Pichler stand neben einem todschicken, funkelnagelneuen Sportwagen. Das Verdeck war geöffnet und Pichler hielt die hintere Tür auf.


  »Darf ich zur Probefahrt bitten, BürgermeisterChef?«, fragte er untertänig. Der Bürgermeister nickte huldvoll, schritt die Treppe herab und nahm auf der weichen Rückbank Platz. Er zündete sich eine von seinen dicken Lieblingszigarren an und blies genüsslich den Rauch in die Luft.


  »Na, Pichler, ist das ein Wägelchen?«, rief er stolz. »Da hüpft einem doch richtig das Herz vor Freude. Jeder Zentimeter ist sein Steuergeld wert. Meine Bürger werden stolz auf mich sein und mir zujubeln, wenn ich ihnen aus diesem Cabrio zuwinke.«


  Pichler fuhr los. Der Bürgermeister beugte sich vor und schaltete einen Fernseher ein, der in der Rückenlehne des Beifahrersitzes eingelassen war. Gerade kündigte der Ansager eine Sendung an.


  »Liebe Zuschauer! Sehen Sie nun einen Kommentar von unserer Mitarbeiterin Karla Kolumna zum Thema ,Verschwendung von Steuergeldern’.«


  Als der Name der Reporterin fiel, zuckte der Bürgermeister zusammen. Warum ließ diese Nervensäge ihn denn niemals in Ruhe?


  »Hallöchen, liebe Freunde!«, begann Frau Kolumna. »Es ist einfach ein Skandal, was sich in unserem Städtchen tut. Unser Bürgermeister kauft sich schon wieder einen luxuriösen Dienstwagen, während die Neustädter Wetterstation mit Geräten aus dem vorigen Jahrhundert arbeiten muss. Und gerade das Wetter, meine Freunde, ist doch etwas, das jeden Bürger interessiert.«


  Der Bürgermeister lief rot an, er platzte fast vor Zorn. Warum musste diese Frau immer auf ihm herumhacken? Bestimmt hatten eine Menge Wähler den Fernsehkommentar gesehen, deshalb war es bestimmt besser, wenn er sein schönes, neues Cabrio eine Weile in der Garage stehen ließ.


  »Umdrehen, Pichler! Sofort zurück zum Rathaus!«, befahl er. »Ich steige um! Holen Sie die Rikscha aus dem Keller!«


  Pichler tat, was ihm gesagt wurde, obwohl er gar nicht davon begeistert war, seinen Chef in einem zweirädrigen Wägelchen durch die Stadt zu ziehen. Dem Bürgermeister machte es jedoch überhaupt nichts aus, dass der arme Pichler schwitzte. Er hatte es sich in der Rikscha sehr bequem gemacht und feuerte seinen Sekretär an.


  »Schneller, Pichler! Schneller! Bloß keine Müdigkeit vorschützen! Meine Wähler sollen sehen, wie bescheiden ich bin. So ein Arme-Leute-Gefährt kommt bei den Bürgern der Stadt bestimmt gut an!«


  »Ja, Chef! Zu Befehl, Chef!«, stieß Pichler atemlos hervor und legte sich ins Zeug. »Wo soll es denn hingehen, Bürgermeister-Chef?«


  »Na, zu den Blocksbergs, Pichler! Ich habe beschlossen diesen Wetterfrosch in den Staatsdienst zu übernehmen. Der ist doch viel billiger als neue, teure Geräte für den Professor, oder nicht?« Der Bürgermeister lachte zufrieden vor sich hin. Das war wieder einmal eine brillante Idee, das mit dem Wetterfrosch. Ja, Dr. Dr. Pressak war eben ein kleines Genie!


   


  Volles Haus bei Blocksbergs


   


  Bibi trauerte immer noch um ihren Fridolin. Ihre Mutter versuchte sie zu trösten, so gut es ging.


  »Irgendwo muss er doch sein, Schätzchen«, meinte sie. »Er wird schon nicht davongehüpft sein.«


  »Aber was sollen wir dem Professor sagen, wenn er kommt um Fridolin zu holen?«, fragte Bibi ratlos. In diesem Moment klingelte es an der Haustür. Frau Blocksberg ging öffnen – und da stand er auch schon: Professor Friederich Hagelkorn höchstpersönlich.


  »Guten Tag, gnädige Frau!«, sagte er höflich. »Verzeihen Sie, wenn ich störe. Mein Name ist…«


  »Hagelkorn, nehme ich an! Ich habe schon viel von Ihnen gehört, Herr Professor. Bitte treten Sie doch näher. Sie kommen bestimmt wegen des Frosches, nicht wahr?«


  »So ist es!« Herr Hagelkorn nickte eifrig mit dem Kopf. »Ach, da ist ja auch das Fräulein Tochter! Sehr erfreut, dich zu sehen, mein Kind. Na, wo ist denn nun der kleine Ausreißer?«


  Bibi druckste ein wenig herum, dann aber rückte sie mit der Wahrheit heraus.


  »Es tut mir schrecklich Leid, aber er ist schon wieder mal verschwunden!«


  Der Professor raufte sich verzweifelt die Haare. Er brauchte doch sein Fritzchen so dringend für die Wettervorhersage. Auch Bibi war ganz geknickt.


  Wenn jetzt auch noch Karla Kolumna anriefe um nach dem Wetter für morgen zu fragen, was sollte sie ihr dann sagen?


  Prompt klingelte in dem Moment das Telefon. Frau Blocksberg hob ab. Und wie sollte es anders sein: Die rasende Reporterin war am anderen Ende der Leitung. Bibis Mutter hielt die Hand über die Sprechmuschel und flüsterte ihrer Tochter zu: »Frau Kolumna ist dran. Sie will die Wettervorhersage für morgen haben. Sie hat nicht viel Zeit, sagt sie. Was sollen wir jetzt machen?«


  [image: ]


  Bibi überlegte kurz, dann tat sie etwas ganz Verrücktes. Sie blickte dem Professor fest in die Augen, streckte die Hände vor und sagte einen Hexspruch: »Eene meene Trampolin, Professor ist jetzt Fridolin! Hex-hex!«


  Frau Blocksberg verschlug es fast die Sprache! Da saß doch tatsächlich ein kleiner, dünner Frosch auf dem Fußboden und blickte ganz verdutzt drein. Bibi nahm ihn vorsichtig hoch und trug ihn zu dem Glas mit der Leiter, das auf dem Fensterbrett stand. Augenblicklich begann er die Leiter hochzukrabbeln. Bibi freute sich über das gelungene Hexkunststück. Sie ließ sich von ihrer Mutter den Telefonhörer reichen und sprach hinein.


  »Hallo, Frau Kolumna! Schreiben Sie: Der Fachfrosch verspricht für morgen Hochdruck mit Sonnenschein. Höchsttemperatur 28 Grad. Tschü-üs!«


  Ihre Mutter war gar nicht begeistert von dem, was Bibi gerade gemacht hatte.


  »Bist du denn von allen guten Geistern verlassen?«, schimpfte sie. »Bring das sofort wieder in Ordnung, hörst du?«


  »Na klar, Mami!«, versprach Bibi. »Sei nicht böse, es war doch ein Notfall. Du sagst doch selber immer, im Notfall darf man…«


  Da klingelte es zum zweiten Mal an der Tür. Frau Blocksberg verdrehte die Augen. Heute ging es hier ja zu wie in einem Taubenschlag!


  Bevor sie ihre Tochter zurückhalten konnte, war die bereits zur Tür gesaust. Bibi öffnete – und zuckte zurück. Draußen stand ein dicker Mann mit einem Zylinder auf dem Kopf, den sie nur zu gut kannte. Der Herr Bürgermeister höchstpersönlich!


  »Einen schönen guten Tag allerseits«, sage er übertrieben freundlich und nahm den Hut ab. »Ich hoffe, ich störe nicht, aber ich möchte mal gern einen Blick auf den klugen Wetterfrosch werfen, wenn es erlaubt ist.«


  »Guten Tag, Herr Bürgermeister!« Frau Blocksberg kam zur Tür. »Ja, der Frosch… nun, wissen Sie…«


  »Treten Sie doch näher!«, meinte Bibi fröhlich und führte den Besucher ins Wohnzimmer. »Da drüben in dem Glas sitzt er.«


  Als der Professor-Frosch den Bürgermeister sah, stieß er ein klägliches Quaken aus.


  »Wahrhaftig! Ein echter Wetterfrosch!« Dr. Pressak war begeistert. »Ein sehr possierliches Tierchen, wirklich. Ganz obenauf, wie man sieht!«


  »Tja, nun haben sie ihn ja gesehen, Herr Bürgermeister«, versuchte Frau Blocksberg das Gespräch zu beenden, »aber Sie müssen uns jetzt bitte entschuldigen. Wir sind im Augenblick sehr beschäftigt und…«


  »Verstehe, verstehe, meine liebe Frau Blocksberg!« Der Bürgermeister lächelte gekünstelt. »Ich bin heute auch furchtbar im Stress. Ich muss nämlich eine sehr schwerwiegende Entscheidung treffen. Soll ich der Neustädter Wetterstation neue Instrumente bewilligen oder tut es vielleicht auch so ein possierliches Tierchen? Wissen Sie, der Professor ist gerade nicht in seinem Labor und ich würde doch gern seine Meinung zu dem Thema hören.«


  Bibi merkte sofort, was der Bürgermeister im Schilde führte. Jetzt war die Gelegenheit da ihm einen tollen Streich zu spielen.


  »Dann sprechen Sie doch am besten gleich mit ihm«, schlug sie vor und kicherte vergnügt in sich hinein. »Sozusagen von Frosch zu Frosch!«


  Bevor ihre Mutter sie zurückhalten, konnte, fing Bibi an zu hexen: »Eene meene rein ins Glas, noch ein Frosch, erzählt euch was! Hex-hex!«


  Da saßen sie nun zu zweit in dem großen Glas und quakten angeregt miteinander. Bibi fand die beiden richtig niedlich, den dicken Bürgermeisterfrosch und den dünnen Professorfrosch. Ihre Mami aber konnte gar nicht darüber lachen.


  »Sehr komisch, Bibi! Wirklich, sehr komisch! Ich glaube, mit einem Rückhexspruch ist es hier nicht getan. Da ist ein sehr deutlicher Vergessensspruch fällig.«


  [image: ]


  Doch dazu kam es nicht mehr. Mit zwei kräftigen Sätzen hüpften die beiden Frösche aus dem Glas und durchquerten das Wohnzimmer. Der Dünne vorneweg, der Dicke hinterher, geradewegs auf das Badezimmer zu. Das Dumme war nur, dass Herr Blocksberg immer noch in der Badewanne lag und die Tür einen Spalt offen stand. Frau Blocksberg ahnte Schreckliches.


   


  Drei Männer in der Badewanne


   


  »Bibi! Wenn die Frösche in die Badewanne springen, gibt es eine Katastrophe! Sobald sie mit dem warmen Wasser in Berührung kommen, wird dein Hexspruch aufgehoben.«


  »Echt?« Bibi bekam es mit der Angst zu tun. »Dann hex’ ich mich lieber gleich unsichtbar oder verkrieche mich in meinem Bett.«


  Sie wollte gerade für einen Hexspruch tief Luft holen, aber ihre Mutter hielt ihr den Mund zu.


  »Nichts da! Bibi, hier wird nicht gekniffen! Das stehen wir jetzt gemeinsam durch. Du und ich.«


  In dem Moment hörte man aus dem Badezimmer zwei laute Platscher. Dann stieß Herr Blocksberg einen Schrei aus, der nicht zu überhören war.


  »Hilfeee! Barbaraaa! Bibiiii! Ein Frosch! Neiiin! Ich sehe alles doppelt, es sind zwei Frösche!«


  Ein paar Sekunden lang herrschte tiefes Schweigen im Wohnzimmer. Dann sagte Frau Blocksberg in die Stille hinein: »Jetzt ist es passiert. Sie sitzen bei Papi in der Wanne.«


  »Du meine Güte!«, flüsterte Bibi tonlos. »Mami, ich geh’ da nicht rein.«


  »Ich auch nicht.«


  Schade. Barbara und Bibi Blocksberg hätten sich bestimmt gekringelt vor Lachen bei dem Anblick.


  Drei nackte Männer saßen bis zum Bauch im Badeschaum und starrten einander verblüfft an.


  »Wer sind Sie denn, wenn ich fragen darf?«, eröffnete Bernhard Blocksberg das Gespräch.


  »Gestatten, Hagelkorn!« Der Professor nickte leicht mit dem Kopf. »Ich weiß auch nicht, wie das passiert ist. Das Ganze ist mir sehr peinlich. Aber wenn ich schon mal da bin… würden Sie mir mal bitte die Seife rüberreichen?«


  »Was? Wie? Welche Seife?« Herr Blocksberg war völlig durcheinander. »Ach so, ja, hier bitte. Aber die Quietsche-Ente kriegen Sie nicht!«


  »Könnte ich dann vielleicht ein bisschen mit der Ente spielen?«, fragte der andere Mann schüchtern. »Zu Hause darf ich das nicht. Meine Frau sagt, das schickt sich nicht für das Oberhaupt der Stadt.«


  Bernhard Bocksberg kniff die Augen ein wenig zusammen. Sah er richtig? War das nicht…? Doch, er war es!


  »Aber Herr Bürgermeister! Ohne Zylinder hätte ich Sie ja fast nicht erkannt. Was tun denn Sie in meiner Badewanne? Ich wüsste nicht, dass ich Sie eingeladen habe.«


  »Ach, bleiben Sie doch da«, sagte der Professor und rückte ein Stück zur Seite. »Wenn wir uns dünn machen, haben wir alle drei hier drin Platz. Übrigens, darf ich auch mal die Ente haben?«


  »Nein, dürfen Sie nicht!«, meinte der Bürgermeister bockig. »Damit spiele ich jetzt gerade!«


  »Das ist wieder mal typisch für Sie!«, schimpfte Herr Hagelkorn. »Immer wollen Sie bevorzugt werden. Ich kriege keine Quietsche-Ente und keine modernen Geräte! Jetzt bin ich beleidigt. Ich trockne mich jetzt ab und gehe nach Hause!«


  »Aber mein lieber Herr Professor!« Der Bürgermeister war plötzlich die Liebenswürdigkeit in Person. »Bleiben Sie doch noch ein Weilchen und hören Sie sich an, was ich zu sagen habe. Wir werden Ihre Wetterstation hochmodern ausrüsten, damit Sie sich bei Ihren Wettervorhersagen nicht mehr blamieren müssen.«
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  »Bravo, Herr Bürgermeister!«, freute sich Bibis Vater. »Das ist ganz in meinem Sinne. Ich habe übrigens noch mehr Spielsachen für die Badewanne. Sie müssen sich nicht darum streiten. Wer möchte ein Schiff, wer möchte einen aufblasbaren Fisch? Ein U-Boot ist auch noch da und…«


  Wenig später tobten und planschten die drei Männer um die Wette, bewarfen sich mit Badeschaum und setzten das ganze Badezimmer unter Wasser.


  Bibi und ihre Mutter, die die ganze Zeit über vor der Tür gelauscht hatten, atmeten erleichtert auf, als sich die Stimmung im Bad besserte. Als die drei Männer schließlich kicherten und alberten wie drei Schuljungen, hielten sie es vor lauter Neugierde nicht mehr aus. Sie mussten einfach durch den Türspalt linsen.


  Der Herr Buchhalter Bernhard Blocksberg, der Herr Professor Friederich Hagelkorn und der Herr Bürgermeister Dr. Dr. Bruno Pressak ließen sich dadurch nicht im Geringsten stören. Sie winkten den beiden Damen nur freundlich zu und planschten vergnügt weiter.


  Dann gesellte sich ein viertes männliches Wesen zu den badenden Männern. Mit lautem »Quak-quak!«


  kam es durch den Flur gehüpft, nahm alle seine Kraft zusammen und sprang in das Badewasser.


  »Fritzchen! Mein Fritz! Da bist du ja!« Der Professor riss die Arme hoch. »Ach, du mein Herzblättchen! Mein Grünröckchen! Mein Fröschli! Komm zu Herrchen!«
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  Endlich waren sie wieder vereint, Professor Friederich Hagelkorn und sein Wetterfrosch Fritz.


  Doch Bibi wurde ein wenig traurig ums Herz. Durfte sie jetzt ihren lieben Fridolin nie mehr wiedersehen? Der Professor sah Bibis betrübte Miene.


  »Keine Angst, mein Kind«, sagte er fröhlich. »Du hast mir mein Fritzchen zurückgebracht und darfst ihn von heute an sooft du willst besuchen. Wir würden uns sehr freuen, nicht wahr, Fritz?«


  Als ob er jedes Wort verstanden hätte, blies der Wetterfrosch seine Backen auf, blinzelte der kleinen Hexe zu und machte ganz laut: »Quak! Quak! Quaaak!«


  Das hieß soviel wie: »Aber ja, kleine Hexe Bibi Blocksberg!«

OEBPS/Images/3da120d3.png





OEBPS/Images/4865ad3a.png





OEBPS/Images/1d0685e9.png





OEBPS/Images/m6096836b.png





OEBPS/Images/2aa3d4be.jpg





OEBPS/Images/5dfcd9be.png





cover.jpeg
“n't'fEﬂ 'g.-, Mit super
¥ a

~ Tar-Anhénger!





OEBPS/Images/3298e739.png





OEBPS/Images/4ee1abd8.png





OEBPS/Images/5c41af58.png





OEBPS/Images/78e09394.png





OEBPS/Images/m58c04096.png





OEBPS/Images/m482448d.png





OEBPS/Images/36075d74.png





OEBPS/Images/31575f25.png





OEBPS/Images/7352fb92.png





OEBPS/Images/m57942252.png
e g,
ls.. e

Al

Tl
= U7
“ Tl

v e e 2y,





OEBPS/Images/c5faab0.png





OEBPS/Images/m59845f56.png





OEBPS/Images/6ec34595.png





